
Marıa Bührer Unter diesem stand das Jahr der Behinderten 1ın
der Schweiz Anfänglich hörte INa  ® ofit die skeptische

‚„‚Menschen rage ist VO  - diesem UNGOG-Jahr mehr erwarien als
WI1E Ihr“‘‘ eine Alibiübung? Bald jedoch wich die resignationsnahe

Skepsis einem großen Staunen ank des Einsatzes un!
eisernen urchhaltewillens der „Unentwegten‘ kamen
die sehr gut vorbereiteten Veranstaltungen verschieden-
sier Art 1n en Landesteilen zustande un: ın Schwung
er den großen etablierten Hilfswerken un: Invalı-
denorganisationen VOT em kleine regionale
Aktionskomitees, die für breitgefächerte ngebote SOTS-
ten regelmäßige un! weit gestireute Information ber
alle themenbezogenen Anlässe, D endungen 1n
un! Radıio, Demonstrationen, Gottesdienste, Konzerte,
Ausstellungen un este eic Auft sehr großes Interesse
stießen die Tonbildschauen un! Filme Der „Knacker‘‘,
eine Arbeitsmappe f{Üür Schüler un! Lehrer ZU) ema
„Behinderte Mitmenschen‘‘, War innerhal kürzester KFrist
vergriffen; die Neuauflage sieht eınen TUC| VO  -

Expl VOTL (fIranzösische un! italienische Fassung inbe-
T1ffen). Die SUVA übernimmt die beiden Mer  er
ber „Behinderte un! Arbeit“ Verteilung ın den Be-
trieben. Diıie 1er enannten Aktivitäten stehen STEellver-
retend für viele andere.
Hervorzuheben ist die Tatsache, daß fast alle Arbeits-
unterlagen un:! Informationsmaterialien un nicht —>

letzt die auf Begegnung hin angelegten estie 1n usam-
menarbeit VO  - Behinderten un! Nichtbehinderten ZUgeE-
rustet wurden. Die Feste verdienen besonderer Erwäh-
Nung, enn dort en sich wirklich Beg  en ere1g-
net be1 uSL. Tanz, Splel, Singen un! emeınsamem
Essen erfuhren die zanlilreı: erschienenen iıchtbehin-
derten (manche VO  } ihnen vielleicht ZU ersten Mal 1n
ihrem Leben) die ahrneı des Mottos „Menschen WI1e
Ihr‘‘ S1e entdeckten den Behinderten die Fähigkeit,
sich freuen können, ihre oft ansteckende FTOö.  eit,
ihre Kontaktbedürfnisse un! Kontaktfähigkeit un
last nNnOoLT least daß der Umgang mi1t Behinderten eın
Kunststück ist. Hemmungen, Unsicherheiten, Kompli-
ziertheiten wıichen der Unbefangenhei un Spon-
tanıtät.

Mitwirkung Als weiltere Besonderheit dileses UNÖO-Jahres ist VeL_r -

der Betroffenen merken: W ar einmal icht 18N03%® ber Behinderte die
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Rede, sondern die Betroiffenen selber kamen Wort
In einem bis 1ın n1ıe dagewesenen Ausmaß fanden S1e
Gelegenheit, ihre Bedür{inisse, ünsche, offnungen, Er-
fahrungen un: Erwartungen Ofifentlich ZUTC Sprache
bringen Von einıgen Z leider sehr peinlichen Äus-=
nahmen abgesehen, darif die Medienarbeit als wertvoller
Beltrag ZU. au der zwischenmenschlichen Barriıeren
auf se1ten der Nichtbehinderten ewerte werden. Die
(wenn auch NUur mittelbare) Konf{iIrontation mi1t den Bi1o0-
grafjien Behinderter löste bei vielen Adressaten eine tiefe
Betroffenhei auS, die ihrerseits einen Lernprozeß ın
ang bringen vermäsg. Was eigentlich längst hätte
gewußt Sein können, wurde durch die Lebenszeugnisse
der Behinderten manchem Hörer/Zuschauer/Leser be-
wußt daß Körperbehinderte sehr ohl ber intellektuel-
le Begabungen verfügen, die S1e entsprechende FOr-
derung vorausgesetzt auch ZU  — usübung qualifizier-
ter Berufe befähigen, sofern die Arbeitsplätze enınder-
tengerecht gestaltet Sind. der eın anderes eisple. VO  m

„Neuentdeckungen‘“‘: daß auch Körperbehinderte,
Schwerstbehinderte, sich reifen Persönlichkeiten ent-
falten, die mıit ihrer Behinderung en lernten, DC-
So sind mi1t ihrem Los un! TOLZ vieler schmerzlicher
Erfahrungen auft ihrem mühsamen Weg ohne Ressenti-
Ments den Ni:  tbehi  erten 1n Dialogbereitschaf egeg-
N  5 Aus dem vielfältigen Bündel der VO  ; enınder-
ten formulierten Bedürfifnisse, ünsche un Erwartungen
greife ich M jene heraus, die sich aqals menschliche
Grundbedürinisse erweilsen, also en Menschen eigen
sind un! deren Erfüllung jeder Einzelne beitragen
annn Geliebtwerden, Angenommenseıin, 1n pariner-

gelebter (jemeins  alit akzeptiert werden als
der, der ich bin un! W1e ich bın Gemeins  afit |
ben als ebender un: mpfangender, jeder SeinNne
bleibende Verwiesenheit auf die Mitmenschen weiß.

Wa  sende Ich glaube, daß das UNGOG-Jahr 1n der Schwelz TOLZ INan-

Solidaritä cher Fehlschläge und wenngleich vieles noch der Weiter-
entwicklun. bedarfd, doch 1el Positives gebracht hat In
allen Landesteilen traten Ansatze schon gewachsener SO-
lidarität zwischen Behinderten un Nichtbehinderten
Tage Neue Spontfangruppen entstanden. Die unerwartet
große Beteiligun der Bevölkerung den verschiedenen
Veranstaltungen ermutigen Z L offnung, daß sich nach
un! nach eın Mentalitätswechsel vollzieht 1n Richtung
partnerschafitlicher Haltung der Unbehinderten en-
ber den behinderten Mitmenschen.

Offene TODlIleme aturlı liefen das Jahr hindurch die Diskussio-
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nNnen ber Wohnungsnöte, architektonische Barrieren,
Transportprobleme dgl auf Hochtouren. es Jlängst
ekannte Themen, deren Lösung jedoch noch immer
keine einschneidend verändernden Maßnahmen getroIifen
wurden. Es ist hoffen, daß die Veranstaltungen 1mM
Jahr der Behinderten eue Stoßkräfite aktivierten, damıit
jahrealte Versprechungen und Vertröstungen seltens Be-
hörden un! Politikern endlich eingelöst werden.

Bessere Integration Eın TUN bitterer Enttäus  ung darif 1ın der Rück-
auch für die schau auftf 1981 allerdings auch nıcht verschwiegen WTr -

Geistig-Behinderten den Im Rampenlicht der Öffentlichkeit standen fast A U S

schließlich die Körperbehinderten, ihre Lebenssitua-
tionen un! ihre nliegen. Nur selten un! annn TE sehr

an gelangten die Geistig- Uund/oder Psychisch-
Behinderten 1Ns 1Llt aber nicht auch f{ür S1e
„Menschen WI1e Ihr‘‘? In der Schweiz en rund 100.000
Menschen, die schon se1t ihrer IM  el derart behindert
SINd, daß S1e nicht einmal 1ın den öffentli  en SsSs  uUu-
len angemesse: geschult werden können. roßmehrheit-
lich sind S1e 1ın eımen untergebracht, weil die notLwen-
igen therapeutischen, pädagogischen un! pflegerischen
Hilfen 1Ur 1n diesem Rahmen urchfiführbar S1Nd. en
sich die „Außenstehenden‘‘ J6 Rechenschaf{t, daß die 1n
Heimen ebenden geistig/psychisch oder 1n vielen Faällen

mehrfach behinderten Kinder und Erwachsenen
auch menschliche Grundbedürinisse aben, VOT allem
nach uwendung un! Kontakt mi1t der „Außenwelt‘“?
ringen gefragt sind zuverlässige Kontaktfamilien, 1ın
deren Kreis die ler angesprochenen Behinderten WOo-
chenende un!: YWFerien verbringen könnten. ringen: g_
rag sind Besuche VO  5 Ni  tbehinderten, die mit den
Behinderten emeinsam splelen oder werken asteln,
acken, udg Nehmen Lehrer un! Katecheten die (ze-
legenheit wahr, mit ihren Schülern die behinderten K1n-
der un! Jugen  en 1n ihren ohnheimen und g..
schützten Werkstätten aufzusuchen, Eıinblick Vl -

ıtteln 1n das en un Tun der eistigbehinderten
und oOnNniLaAktie anzubahnen?

Stärkeres Engagement Zum chlu. noch einige Reflexionen ber die Tätigkeit
der Kirche! der Kirchen 1mM Jahr der Behinderten Sie standen icht

1mM Abseits, doch VO  5 e1InNnem besonders profilierten Enga-
gement ann INa  _ ohl a1l1m sprechen. Das ottes—
dienstangebot wurde bereits erwähnt. Am besten elan-
gen die ökumenisch gefeierten Gottesdienste und/oder
jene, Behinderte 1n die Mitgestaltung der lTtUurgıe
einbezogen ber 1n vielen Pfarreien zündeten
die VO Jahr der Behinderten ausgegangenen mpulse
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nicht. Die Basıs verhielt sich vielerorts ausgesprochen
passıv. Gesellige Vereins- oder Pfarreiabende, usflüge,
Wallfahrten USW. verliefen nach gewohntem chema
nämlich ohne die Behinderten In nschlagkästen, Piar-
reizentren un 1mM Kirchenraum ehlten häufig Plakate
un! andere Hinweise qauft themeneinschlägige Veranstal-
tungen. Die aulı  en Barrieren warten nach W1e VOT

autf Korrekturen. Kommunikationshilfen für OTrbDeNın-
derte fehlen noch 1n vielen Kirchen icher muß icht
ede Pfarrei Sonderveranstaltungen 1mM UNGO-Jahr Orga-
nısiıeren. Die usammenarbeıt irchlich-verbundener
T1STeEeN aut Oökumenischer ene oder mıit niıicht-kirchli-
chen Gruppen ist eın anko, sondern eher egrüßen.
Und Ww1e gern möchte ich annehmen, Selen unfier den
unzähligen Helfern, die DA elıngen des Behinderten-
Jahres beizutragen versuchten, auch viele kirchlich CNSA-
glerte T1StTen SECWESECN. ann mich jedoch rellich
1Q PBG auf „Stichproben‘“ gestützt des indruckes nicht
erwehren, daß VOT em irchenferne T1ısten sich mi1%
den Behinderten solidarisierten. Eın eachtlicher Anteil
der Behinderten hat eın oder eın sehr gebrochenes Ver-
hältnis ZUT Kirche (ob sich die katholische oder die
reformierte handelt, fäallt nicht 1Ns Gewicht) Ahnliches
gilt für die mehr oder weni1ger gesellschaftlı randstän-
en Gruppen, die nach einem alternativen Lebensstil
suchen, gewaltlos Gewalt ankämpfen, die Umwelt-
schutzbelange erns nehmen eic Gerade aus diesen Grup-
DE kam den Behinderten un! ihren nlıegen das meiste
Verständnis entgegen. An den Rändern der Gesellschait
un der Kirchen wurde die OTS Jesu überzeugend
gelebt 1eses Phänomen sollte Kirchenleitungen, Pfarrer
un! Seelsorgeteams hellhörig machen TUr VO  w

prophetischer Zeichenhaftigkei Die Notwendigkeit der
Pastoral den Kirchenfernstehenden wurde Brgeal- 1mM
Jahr der Behinderten wieder einmal sehr deutlich
Die Parole des UNGO-Jahres „Menschen WI1e Ihr‘“‘ darf nicht
mit Jahreswechsel 1n Vergessenheit geraten Was sich ın
diesen 1 onaten als Aufbruch un: ur  TU! ere1ig-
nete, verlangt nach Weiterführung. An Unterlagen
un! Bl.  ungsmaterialien IUr die Pfiarreiarbeit besteht
eın Mangel Und WI1e ware C WEn irchgemeinde-
un! Pfiarreiräte SOWI1Ee die Vorstände kirchlicher Vereıine
siıch der Hausau{fgabe unterzögen, wıieder einmal die SYyN-
odendokumente, VOL em aszıke ‚„SDozZlale
der irche‘*‘‘ nachzulesen?
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